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Klassische Moderne

Ernst Ludwig Kirchner, der für die Kunst der 
klassischen Moderne eine zentrale Rolle spielte, malte 
die „Varietétänzerin“ im Jahr 1910. 1920 hat er das 
Werk noch einmal überarbeitet, um einzelne Farb-
partien stärker herauszuarbeiten. Es handelt sich um 
eines von zahlreichen Bilder, in denen er Varieté- und 
Zirkusszenen darstellte. Diese Umgebung faszinierte 
Kirchner in einem doppelten Sinne. Sie repräsentierte 
einerseits für den Bohemien das unverfälschte und 
von Erotik und Abenteuer geprägte Leben. Anderer-
seits war der Maler, der sich stets für die Darstellung 
von Menschen interessierte, von der Ausdrucksstärke 
der raschen körperlichen Bewegungen der Tänzerinnen 
fasziniert, die er im Bild festhalten wollte.

Kirchner malte eine Tänzerin mitten in einer gro-
ßen Bewegung mit zur Seite geworfenem linken Bein, 
vor sich ausgestreckten Armen und schwingendem 
Kleid. Sie scheint sich aus dem Bild herauszubewegen, 
denn ihre rechte Hand ist bereits nicht mehr sichtbar. 
Sie tanzt alleine auf einer Bühne, links im Hintergrund 
ist ein Vorhang zu sehen, rechts erkennt man eine 
Bühnenkulisse, die ein herrschaftliches Gebäude 
vor einem Gebirge zeigt. Leuchtende, beinahe grelle 
Farbflächen stehen kontrastierend nebeneinander. 
Die Linienführung ist flüchtig, die Farbe spontan und 
beinahe roh mit grobem Pinsel aufgetragen.

Die Malweise von Kirchner ist kennzeichnend für 
die Künstlervereinigung „Brücke“, die sich in Dresden 
Anfang des 20. Jahrhunderts formierte. Kirchner war 
1906 eines der Gründungsmitglieder und deren be-
kanntester Vertreter. Radikale Ziele der Gruppe wie 
das Bemühen um unmittelbaren Ausdruck und die 
Loslösung von einer realistischen Umsetzung des Ge- 
sehenen mit Hilfe von Lokalfarben wurden prägend 
für den Aufbruch der Malerei in die Moderne in 
Deutschland. Die Farbe als Gestaltungsmittel verselb-
ständigte sich und wurde nicht länger einer illusioni-
stischen Wiedergabe der Objekte im Bild untergeord-
net. Stattdessen wurde sie in ihrer reinen Flächigkeit 
als Kompositionselement eingesetzt und kontrastreich 
verwendet. Formen wurden reduziert und vereinfacht, 
auf Details im Bild wurde verzichtet. Die Unmittelbar- 
keit der Emotionen gegenüber dem Dargestellten hatte 
Vorrang gegenüber einer naturgetreuen Wiedergabe. 

Kirchner studierte ab 1907 Architektur an der 
Technischen Hochschule in Dresden. Wie die Maler 
Erich Heckel und Karl Schmidt-Rottluff, die er dort 
kennenlernte, fasste er danach den Entschluss, Künstler 
zu werden, und gründete mit ihnen gemeinsam die 
„Brücke“. 1911 stellten die Maler erstmals in Berlin 
aus. 1914 zu Beginn des Ersten Weltkriegs wurde 
Kirchner zum Kriegsdienst eingezogen, erlitt aber 
schon nach wenigen Wochen unter den Eindrücken 
des Krieges einen psychischen Zusammenbruch. Nach 
zahlreichen Sanatoriumsaufenthalten lebte er ab 1917 
zurückgezogen in den Schweizer Bergen. 1938 nahm 
er sich, seelisch krank, isoliert vom Kunstbetrieb und 
diffamiert von den Nationalsozialisten, das Leben.

Öl auf Leinwand
90 x 80,5 cm



Bi
ld

ge
sp

rä
ch Im Bildgespräch wird nach dem Sammeln erster 

Eindrücke geklärt, dass sich die Szene auf einer Bühne 
abspielt und dass es sich um eine Tänzerin in einer 
„Show“ handelt. Die Körperhaltung der Tänzerin kann 
von einzelnen Kindern nachgestellt werden. Die unge- 
wöhnliche Farbgebung wird thematisiert. Die jungen 
Besucher sprechen darüber, welche Empfindungen 
einzelne Farben bei ihnen auslösen und lernen verste-
hen, dass es dem Maler nicht darum ging, eine realisti-
sche Darstellung zu liefern, sondern seine Empfindun-
gen und Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Malerei 
musste nicht mehr die Aufgabe einer realistischen 
Wiedergabe des Gesehenen erfüllen, denn die Foto-
grafie hatte bereits einen festen Platz im kulturellen 
Leben. 

Ältere Kinder erfahren mehr über die künstleri-
schen Ziele der Expressionisten und der „Brücke“-
Bewegung, auch von der Bedeutung eines Varietés 
für diese Maler. Zum Abschluss der Bildbetrachtung 
kann die Musik des Cancan erklingen, eines schnellen 
französischen Tanzes. Die Kinder können sich in Tutus 
verkleidet zur Musik bewegen oder mit farbigen Tü-
chern ihre tanzenden Bewegungen unterstreichen.

Die jungen Besucher dürfen in der Malwerkstatt 
mit Pinsel und Temperafarben eine Tänzerin malen. 
Ermutigt von der expressiven Kraft des zuvor betrach-
teten Bildes kann ein farbenprächtiges und lebendiges 
Bild gelingen. 

Eine weitere Möglichkeit der Umsetzung des 
Gesehenen ist die gemeinschaftliche Gestaltung eines 
Papiertheaters. Hierfür wird ein großer Verpackungs-
karton von einigen Kindern mit Farben und Pinsel in 
eine Bühne verwandelt, während andere Tänzerinnen 
auf dünneren Karton malen und ausschneiden. Für 
eine Einzelarbeit können kleinere Schuhkartons 
verwendet werden. Mit Hilfe von kräftigen Papier-
streifen, die über Schlitze im Karton geführt werden, 
können die daran befestigten Figuren zum Tanzen 
gebracht werden. Dazu kann noch einmal die Cancan-
Musik von Jacques Offenbach erklingen.

Requisiten:
Tonträger mit Musik von Jacques Offenbach zu „Cancan“, 

dem berühmten französischen Bühnenschautanz, 
Kostüme in unterschiedlichen Größen, 
Seidentücher in verschiedenen Farben
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Materialien:
Tonkarton in verschiedenen Farben, Temperafarben, 

Pinsel und Mischbretter;
großer Verpackungskarton, an einer Seite geöffnet, 

für eine Gruppenarbeit, 
kleinere Schuhkartons für eine Einzelarbeit,

Papierstreifen zum Befestigen von Papierfiguren, 
Klebstoff, Scheren

Alina, 9 Jahre
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